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Editorial 

Liebe Gemeinde, liebe Gäste,  

„Gibt es einen Gott? Und wenn ja, 
wie zeigt er sich und was hat er mit 
meinem Leben zu tun?“  

Diesen Fragen stellt sich  
„Life on Stage“ mit Musicals zu 
wahren Lebensgeschichten und ei-
ner berührenden Message von 
Gabriel Häsler  vom 14. - 16. März 
2025 in Würzburg.  

Eine Lebensgeschichte ist von  
Melanie:  

„Melanie ist 9, als ihre Eltern sich 
scheiden lassen. In der Schule wird 
sie deswegen gemobbt. Zu Hause 
macht ihre Cousine ihr das Leben 
schwer. Ihr Papa hängt lieber mit 
seinen Saufkumpels ab, als Zeit mit 
ihr zu verbringen, und ihre Mama 
muss jeden Pfennig umdrehen, da-
mit es fürs Leben reicht. Als Mela-
nie 14 ist, scheint endlich alles bes-
ser zu werden. Doch dann bricht 
ihre Welt komplett auseinander: 
Ihre Mama eröffnet ihr, dass sie 
Lungenkrebs hat und bald sterben 
wird.“ 

Welche Geschichte Gott weiter mit 
Melanie geschrieben habt, können 
wir bei „Life on Stage“ erfahren.  

Welche Geschichten haben die  
Jugendlichen bei uns?  

Als Gemeinde dürfen wir uns be-
mühen, die Themen, Hoffnungen 
und Sorgen der Jugendlichen nach-
zuempfinden. Wie können wir eine 
starke Gemeinschaft werden, in der 
sich jede und jeder über alle Gene-
rationen hinweg willkommen fühlt?  

In diesem Gemeindebrief wollen 
wir uns unter anderem mit den 
Prinzipien der aufschlussreichen 
Fuller-Studie in unserer Gemeinde 
beschäftigen und den Fragen nach-
gehen, wie wir als Nachfolger von 
Jesus gemeinsam unterwegs sein 
können, um eine lebendige und zu-
kunftsorientierte Gemeinde über 
alle Generationsgrenzen zu bauen. 

Viel Freude beim Lesen und  
Gottes Segen. 

 

Euer 

Gemeindebriefredaktionsteam 
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Wir lieben unsere Junge Generati-
on! Sie ist ein wichtiger Teil unserer 
Gemeinde und wir wünschen uns 
deshalb, dass Kinder und Jugendli-
che in ihrem Glauben wachsen und 
immer wieder neu ein echtes Zu-
hause in der FeG Würzburg finden. 
Das Herzstück bilden dabei unsere 
vielen kreativen Altersgruppen und 
begeisterten Mitarbeiterteams.   

Darüber hinaus wollen wir leben-

dige Gemeinde über alle Genera-

tionsgrenzen bauen und als Nach-
folger von Jesus gemeinsam unter-
wegs sein.  Welche Werte spielen 
dabei für junge Menschen eine Rol-
le und wie können sie ihren Platz in 
der Gesamtgemeinde finden? Die 
„Growing Young“-Studie des Fuller 
Jugendinstituts* hat dabei sechs 
strategische Faktoren identifiziert, 
die Gemeinden helfen können, jun-
ge Menschen besser zu erreichen. 
Wir haben sie uns schon im letzten 
Jahr im Gemeindeforum (Juli 2024) 
mit Andy Bode (Bundes-

jugendreferent der Freien evangeli-
schen Gemeinden) angeschaut.  

Hier sind die sechs Thesen: 

Schlüsselpositionen freigeben: Jede 
Generation sollte Zugang zu 
Schlüsselpositionen und Entschei-
dungsprozessen haben. Hierbei ist 
es wichtig, dass Leiter bereit sind, 
im angemessenen Maß Verantwor-

tung an jüngere Mitarbeiter abzu-
geben. Das kann ganz konkret  
heißen Jugendlichen buchstäblich 
einen Schlüssel anzuvertrauen und 
ihnen so einen Raum/Bereich zu 
geben, um den sie sich kümmern 
dürfen. 

Empathie zeigen: Gemeinden dür-
fen sich bemühen, die Themen, 
Hoffnungen und Sorgen der Ju-
gendlichen nachzuempfinden. Ein-
fach mal nach dem Gottesdienst 
am Sonntag nachfragen: Wie geht’s 
Dir? Was beschäftigt Dich gerade 
und was sind Fragen in Deiner Ge-
neration? Vielleicht wird der Ju-
gendliche erstmal ziemlich über-
rascht sein. Doch kann das der 
Start für ein gutes Gespräch sein. 

Glauben erleben: Jungen Menschen 
können erleben, wie der Glaube in 
ihrem Alltag eine Rolle spielt. Au-
thentische Berichte über den eige-
nen Glauben und die eigenen Gren-
zen helfen Jugendlichen, selbst ei-
nen Weg für sich zu finden. Zu hö-
ren, wie echte Jesus-Nachfolge im 
21. Jahrhundert aussehen kann 
und mit welchen Fragen Erwachse-
ne kämpfen und nach Antworten 
suchen, kann sie auf ihrem Weg 
unterstützen.  

Gemeinschaft fördern: Eine starke 
Gemeinschaft, in der sich jede und 
jeder willkommen fühlt, ist ent-

6 Faktoren, damit Jugendliche Gemeinde lieben!  

*https://www.mrjugendarbeit.com/growing-young-6-faktoren-damit-jugendliche-gemeinde-lieben/ 
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scheidend. Die Junge Generation 
liebt es, miteinander zu essen oder 
auch auf Freizeiten zu sein. Ein Tag 
auf der Piste oder am holländi-
schen Meer kann eine Gruppendy-
namik stark prägen und ein tolles 
Gemeinschaftsgefühl hervorbrin-
gen.  

Glauben lehren: Es ist wichtig, den 
Glauben in einer Weise zu ver-
mitteln, die für junge Menschen 
relevant und verständlich ist. Das 
heißt, ihre Fragen und Zweifel 
ernst zu nehmen und zusammen 
nach Antworten der Bibel zu su-
chen. Das hilft Jugendlichen, das 
Evangelium auf ihren Alltag zu be-
ziehen. 

Glauben leben: Gemeinden dürfen 
ein Vorbild sein, indem sie den 
Glauben aktiv in ihrem Handeln 
und ihrer Kultur zeigen. Gute 
Nachbarschaft in Würzburg leben 
und relevant der Stadt dienen ist 
für junge Menschen von großem 
Wert. Wie kann dieses „Suchet der 
Stadt Bestes“ im Jahr 2025 für die 
ganze Gemeinde aussehen? 

Diese 6 Faktoren können helfen, 
eine Umgebung zu schaffen, in der 
junge Menschen sich willkommen 
und inspiriert fühlen.  

 

Euer Jan-Carsten Krämer 
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Schlüsselübergabe 

Gäbe es einen klassischen Weg zur 
Gemeindemitarbeiterin, wäre es 
vermutlich genau meiner: Jahrelan-
ge Teilnehmerin an unserem jährli-
chen Sommercamp, dann ein Über-
gangsjahr zum Reinschnuppern in 
die Mitarbeit mit kleineren Aufga-
ben und zum Schluss der letzte 
Schritt zur vollwertigen Mitarbeite-
rin in der Jugend. Nach zwei Jahren 
dann der Aufstieg zur ehrenamtli-
chen Leiterposition inklusive 
Schlüsselübergabe zu unseren Ju-
gendräumen. So schnell wie das 
alles ging, konnte ich gar nicht gu-
cken. Und trotzdem fühlte ich mich 
jederzeit den Aufgaben gewachsen. 
Warum? Weil mir Schritt für Schritt 
immer mehr Verantwortung über-
tragen wurde. Es gab zwar stets 
Leute, die mir bei Fragen geholfen 
und mich unterstützt haben. Doch 

mir wurde dabei immer viel Raum 
gegeben, eigene Ideen einzubrin-
gen, mich auszuprobieren und Akti-
onen alleine durchzuführen. Beson-
ders aber der Raum zum Fehler 
machen wurde ganz klar gegeben – 
Fehleinschätzungen in der Organi-
sation, unerwartete Schwierigkei-
ten oder ein gänzlich fehlender 
Plan B wären hier ein paar Beispie-
le. Doch genau das führte zu wich-
tigen Lerneffekten, sodass ich in 
meine Rolle hineinwachsen konnte 
(und dabei meine ich nicht nur die 
Fähigkeit zur Improvisation).  

Was hat das nun mit Growing  
Young zu tun? Für mich bedeutet 
Growing Young, junge Menschen in 
Gemeinde zur Mitarbeit zu befähi-
gen und so mehr einzubinden. Ver-
antwortung zu übertragen ist dabei 
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ein wichtiges Schlüsselelement. 
Bekommt man in geeignetem Maße 
Verantwortung übertragen, fühlt 
man sich gebraucht und wichtig. 
Und besonders fühlt man sich in 
gewisser Weise geehrt, das Ver-
trauen anderer zu bekommen. 
Denn auch das ist wichtig beim 
Übertragen von Verantwortung: 
Das Vertrauen in den Anderen zu 
haben, dass er die Sache machen 
wird. Dinge abzugeben. Egal ob 
Sachen schiefgehen oder ob die 
Ideen und Vorstellungen ganz an-
ders sind, als man sie selber gehabt 
hätte. Ein Akt, der mir das beson-
ders deutlich gemacht hat, war die 
Schlüsselübergabe an mich. Mir 
wurde also im wahrsten Sinne des 
Wortes etwas abgegeben und so 
das Vertrauen in mich ausgedrückt. 
Damit hört Growing Young aber 
nicht auf – auch ich werde 
(irgendwann) mal älter. Es geht da-
rum, die Schlüssel, die man so im 
Laufe der Zeit sammelt, auch wie-
der weiterzugeben.  

In unserer Jugend versuchen wir 
Growing Young mehr und mehr 
umzusetzen. Nicht nur, dass unser 
Mitarbeiterteam ein Altersdurch-
schnitt von 23 Jahren aufweist – 
auch innerhalb unserer Jugend-

gruppe versuchen wir stückweise 
mehr Verantwortung zu übertra-
gen. Einige erste Versuche beste-
hen in der Gründung einer eigenen 
Jugendband oder auch in Feed-

back-Abenden im Café J, bei denen 
Jugendliche ihre Ideen einbringen 
und verwirklichen können. Auch 
das Kochen am Freitagabend liegt 
nun nicht mehr in der Hand des 
Mitarbeiterteams, sondern wird 
durch einen Kochplan geregelt (Die 
Verantwortung liegt jetzt ganz bei 
den Eltern, klappt super…) Naja, 
immerhin werden jetzt schonmal 
ein paar Gerichte vor dem Auszie-
hen eingeübt!  

Im Großen und Ganzen ist es na-
türlich noch ein Weg, der vor uns 
liegt. Aber ein erster Schritt ist im-
mer die Überlegung: Wo kann ich 
Verantwortung abgeben und so 
junge Leute stückweise für die ei-
gene Mitarbeit vorbereiten – ohne 
sie dabei zu vereinnahmen oder zu 
überfordern? Dabei geht es nicht 
immer um Aufgaben, die sowieso 
keiner machen möchte. Es geht um 
Aufgaben, die konkret geeignet 
sind, an Jüngere abzugeben, die 
Potential zum Lernen haben und so 
Lust auf mehr machen :-) 

Emma Ahrendt 
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Zu Tante Erika konnte ich immer 
kommen. Wenn ich aus der Schule 
kam und bei uns niemand zu Hause 
war, wurde ich bei ihr herzlich will-
kommen geheißen. Sie lud mich 
zum Essen ein, half mir bei den 
Hausaufgaben und erzählte mir von 
Jesus. Erika war nicht wirklich mei-
ne Tante, sondern „nur“ meine 
Nachbarin. Aber ich spürte, dass 
ich ihr wichtig war. Sie sah in mir 
mehr, als ich mir je zugetraut hätte. 
So nahm sie mich als Teenager mit, 
um bei einer christlichen Konferenz 
das Kinderprogramm mitzugestal-
ten – und im nächsten Jahr lud sie 
mich wieder dazu ein. Im dritten 
Jahr übertrug sie mir den größten 
Teil des Programms. Ich durfte ei-
nen ganzen Tag Jona darstellen. Im 
vierten Jahr begleitete ich Erika als 
Mitarbeiter auf einer 10tägigen 
Kinderfreizeit. Dort durfte ich an 
die Kinder weitergeben, was Erika 
mir geschenkt hatte: ganz viel Liebe 
und Wertschätzung. 

Noch heute liegen mir Teenager 
besonders am Herzen, weil ich die-
se Entwicklungsphase selbst als 
ziemlich schwierig erlebt habe und 
dankbar war für Menschen wie Eri-
ka. Viele Jugendliche sind total 
überfordert von dem, was alles auf 
sie einströmt. Sie sind beunruhigt 
durch Klimakatastrophen, Terror 
und Krieg. In den sozialen Medien 

werden sie mit Fake-News und An-
geboten bombardiert. In Schule 
und Ausbildung müssen sie sich 
gegen Mobbing und Leistungs-
druck wehren. Und daneben gilt es 
auch noch einige grundlegende 
Fragen zu klären: Wer bin ich? Wo 
gehöre ich dazu? Welchen Unter-
schied mache ich? Wozu bin ich auf 
dieser Welt? 

Junge Menschen brauchen Hilfe, 
um sich im Leben zurechtzufinden. 
Und ich bin überzeugt, dass wir 
ihnen diese Hilfe als Gemeinde ge-
ben können. Einige engagieren sich 
hier schon vorbildlich. Aber ich 
glaube, dass da noch viel mehr 
geht. Wir sind alle gefordert, unse-
re Jugendlichen mit Interesse und 
Empathie zu unterstützen. Wie das 
geht? Komm doch einfach mal als 
Jugendlicher in unsere Gemeinde. 
Klar bist Du nicht plötzlich wieder 
17. Aber sieh Dir unseren Gottes-
dienst doch bitte mal mit den Au-
gen eines jungen Menschen an. 
Stell Dir vor, Du wärst 21 und 
kämst ins Gemeindehaus oder auf 
unsere Internetseite. Welche Bot-
schaft nimmst Du wahr? Fühlst Du 
Dich angesprochen?  

Wenn Du bei dieser Übung unsi-
cher bist, sprich einfach einen Tee-
nager an und frag ihn, was ihm in 
unserer Gemeinde gefällt und was 

Empathie für junge Menschen 
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ihn stört. Und reg Dich bitte nicht 
auf, wenn die Antwort Dir nicht 
gefällt. Sei empathisch. Jugendliche 
lieben nämlich Orte und Menschen, 
wo Raum ist für Fragen und Zwei-
fel. Sie suchen echtes Christsein 
und sie lieben es, Erlebnisse mit 
Gott zu teilen. 

Letztlich entscheiden gelebte Be-
ziehungen und eine offene und 
warme Atmosphäre darüber, ob wir 
junge Menschen gewinnen oder 
verlieren werden. Denn Wärme ist 
wichtiger als Wochenstunden. Wie 
ein knisterndes warmes Feuer, um 
das sich jeder gerne mit Freunden 
versammelt, zieht eine warmherzi-
ge Gemeinschaft junge Menschen 
an.  

Darum kommt hier noch eine wei-
tere Übung für Dich:  

Frag einen Jugendlichen, mit wel-
chen Worten er unsere Gemeinde 
beschreiben würde? Erzählt er vom 
Gottesdienst, vom Lobpreis, vom 
Gebäude? Oder ist er begeistert 
von guten Freunden, vorbildlichen 
Leitern und einer warmherzigen, 
empathischen Atmosphäre bei uns?  

Letzteres ist ein entscheidender 
Faktor, um jünger zu werden. Denn 
Jugendliche spüren sehr genau, wo 
sie willkommen und angenommen 
sind und wo nicht. Darum werde 
wie Erika. Sei für die jungen Leute 
in unserer Gemeinde da. Geh auf 
sie zu, denn sie brauchen Dich. 

Karsten Künzl 
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Der Philosoph Sören Kierkegaard 
schreibt 1850 „aber die Sünde, 
dass du und ich Sünder sind, hat 
man abgeschafv“ (Kierkegaard, Ein-
übung 76). Auch wenn seine Be-
merkung etliche Jahre zurückliegt, 
findet sich diese reduzierte Dar-
stellung der christlichen Botschaft 
aktuell in vielen Glaubensvorstel-
lungen von Christen wieder.  

Die christliche Lehre ist kontrovers 
und ihre Bedeutung verblasst. So 
wird ein Stück Torte am Nach-
mittag als „kleine Sünde“ bezeich-
net, jedoch ohne Verständnis der 
theologischen Bedeutung dahinter. 
Ob Themen wie Sünde, Schuld und 
Scham als solche benannt werden 
oder nicht, sind sie dennoch Teil 
unseres Alltags.  

Da Jugendliche in ihrem Prozess 
des Heranwachsens von dieser Ge-
sellschaft täglich geprägt werden, 
ist das Thema „Das echte Evangeli-
um lehren und leben“ aktueller 
denn je (vgl. Fulleryouthinstitute, 
Growing Young). Ziel ist es, dass 
sich Jugendliche im Alter nicht vom 
Glauben abwenden, sondern gerne 
in ihre Gemeinden gehen.  

Dafür bedarf es das echte Evangeli-
um. Timothy Keller fasst es wie 
folgt zusammen: In mir selbst bin 
ich sündiger, als ich es je für mög-
lich gehalten hätte, aber in Christus 
bin ich geliebter, als ich es je zu 
hoffen wagte (vgl. Keller, Center 
Church, 59). Bei der Lehre muss 
jedoch beachtet werden, dass es 
sowohl Einseitigkeiten und Über-
betonung einzelner Aspekte als 
auch unterschiedliche Gewissen-
sprägungen bei den Jugendlichen 
gibt.  

Jesus wird zumeist auf das Symbol 
göttlicher Liebe reduziert. Sünde 
wird vermehrt auf der Ebene der 
Tat und weniger als Beziehungs-
bruch zwischen Gott und Mensch 
verortet. Und obwohl sich unsere 
Kultur zunehmend zu einer Scham-
kultur entwickelt, werden die Fol-
gen der Sünde zumeist noch mit 
Schuld und weniger mit Scham ver-
knüpft. Das ist insofern problema-
tisch, da sich junge Menschen die 
Frage stellen, wofür sie einen gnä-
digen Gott brauchen, wenn sie 
doch Nichts falsch gemacht haben. 

Jugendliche empfinden insbeson-
dere in der Suche nach Anerken-

Das echte Evangelium lehren und leben  
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nung, Identität und Authentizität 
Scham deutlich stärker als Schuld 
(vgl. Becker, Sünde als Thema 
evangelikaler Jugendarbeit).  

Das echte Evangelium zeigt uns, 
dass Gott die Sünde so ernst 
nimmt, dass der einzige Weg unse-
rer Annahme sein Tod am Kreuz 
und seine Auferstehung ist.  

Was können wir daraus lernen?  

Jugendliche brauchen die Lehre 
des echten Evangeliums, die weder 
relativistisch noch moralistisch ist 
und Schuld gleichermaßen wie 
Scham thematisiert (vgl. Keller, 
ebd., 42f.).  

Dabei überwindet Jesu Annahme 
die unerschöpfliche Suche nach 

Anerkennung und jedes Authentizi-
tätsideal (vgl. Raedel, Guilt, 136).  

Junge Menschen suchen nach Vor-
bildern, die ihren Glauben authen-
tisch leben und Einblicke in ihre 
Glaubenskämpfe gewähren und 
nach Autoritäten, die ihnen vorge-
ben, was gut und richtig ist, um ihr 
Gewissen zu sensibilisieren (vgl. 
Becker, ebd.).  

Wenn wir das lehren und leben 
werden junge Menschen gerne in 
unsere Gemeinden gehen.  

Was kannst du tun, um gezielt auf 
die Bedürfnisse und Fragen von 
Jugendlichen einzugehen? 

Jann Marek Glave  
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So 02. 10:00 Gottesdienst mit Abendmahl 
   Predigt: Pastor Karsten Künzl 
   Sonderkollekte: Nordbayr. Kreis 

Fr 07. 16:00 Pfadfinder 
  19:00 Team J (Jugend) 
                                                                                                                                     
So 09. 10:00 Gottesdienst 
   Predigt: Jann Marek Glave 

Mi 12. 10:00 Gebetstreff 

Fr 14. 19:00 Team J (Jugend) 
                                                                                                                                     
So 16. 10:00 Gottesdienst 
   Predigt: Pastor Karsten Künzl 
Fr 21. 16:00 Pfadfinder 
  19:00 Team J (Jugend) 
                                                                                                                                     
So 23. 10:00 Gottesdienst 
   Predigt: Pastor Jan-Carsten Krämer 
Mi 26. 14:30 Spätlese – Thema: Die Macht der Worte –  
   Zungendiagnostik in der Bibel (Friedrich Zahn) 
Fr 28. 19:00 Team J (Jugend) 
 

 

So 02. 10:00 Gottesdienst mit Abendmahl 
   Predigt: Pastor Karsten Künzl 
   Sonderkollekte: FeG Spendentag  
   Evangelisation u. Gemeindegründung 

                                                                                                                                     
So 09. 10:30 Impuls-Gottesdienst 
   Predigt: Katrin Kloos 

Mi 12. 10:00 Gebetstreff 

Fr 14. 19:00 Team J (Jugend) 
 

So 16. 10:00 Gottesdienst 
   Predigt: Pastor Jan-Carsten Krämer 

Termine für Februar / März 2025 

Februar 

März 



13 

Fr 21. 16:00 Pfadfinder 
  19:00 Team J (Jugend) 
                                                                                                                                     
So 23. 10:00 Gottesdienst 
   Predigt: Pastor Karsten Künzl 
Mi 26. 14:30 Spätlese – Thema: Der Traum als Gottes  
           vergessene Sprache (Sabine Schulze) 
Fr 28. 19:00 Team J (Jugend)                                                                                                                              
So 30. 10:00 Gottesdienst 
   Predigt: Pastor Karsten Künzl 
 

 

Fr 04. 16:00 Pfadfinder 
  19:00 Team J (Jugend) 
                                                                                                                                     
So 06. 10:00 Familien-Gottesdienst 
   Predigt: Pastor Jan-Carsten Krämer 
   Sonderkollekte: AVC – Aktion für verfolgte Christen 

Mi 09. 10:00 Gebetstreff 

Fr 11. 16:00 Pfadfinder 
  19:00 Team J (Jugend) 
                                                                                                                                     
So 13. 10:00 Gottesdienst 
   Predigt: Jann Marek Glave 

 

Fr 18. 10:00 Karfreitags-Gottesdienst mit Abendmahl 
   Predigt: Pastor Karsten Künzl                                                                                                
So 20. 10:00 Ostergottesdienst 
   Predigt: Pastor Jan-Carsten Krämer 
                                                                                                                                   
So 27. 10:00 Gottesdienst 
   Predigt: Pastor Karsten Künzl 
Mi 30.  14:30 Spätlese – Thema: Die Macht der Dankbarkeit –  
        10jähriges Spätlese-Jubiläum (Daniela Knauz) 
 

 

weitere Termine für März / April 2025 

April 
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Life on Stage 

 

Sa 22.02. 19:30  Save-Abend, FeG Würzburg 

Sa 01.03. 14:30 Flash-Mob Life on Stage , Marktplatz 

 

Fr 14.03. 20:00  Life on stage , Congress Centrum 

Sa 15.03. 20:00  Life on stage , Congress Centrum 

So 16.03. 16:00  Life on stage , Congress Centrum 

 

 

 

FeG Würzbug 

 

Sa 15.02. 18:00  Mitarbeiterparty  im Gemeindehaus 

 

26.02. - 02.03. Skifreizeit Young adults  
 

Fr 21.03. 19:00  Start des Alpha Kurses 

Sa 28.03. 19:30  Gemeindeversammlung 

 

So 06.04. 13:00  Gemeindeforum 

So 11.04. 19:00 Taufseminar 
Sa 19.04. 20:00  Easter Prayer Night 
 

NEU Gehörlosenhauskreis immer am 2. und 4. Sonntag,  
 um 14.00 Uhr Gottesdienst im Kaminzimmer 

 

Adonia 

 

Do 17.04. 19:30  Adonia Teenstour 
2025,  
    Congress Centrum 

    Weitere Konzerte  
    vom Camp T34  

Weitere Termine findest du auch hier:  

https://www.adonia.de/konzerte/mose
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Die Spätlese hatte zur alljährlichen 
Adventsfeier eingeladen.  

Unser Pastor und Leiter der Spätle-
se Karsten Künzl hatte die Losung 
aus Sprüche 10,28 sowie eine Ge-
schichte von Max Pollinger "Der 
Weg zur Krippe" dabei.  

Die Engel erzählten von der Geburt 
Jesu und die Hirten machten sich 
auf den Weg hin zum Stall. Ein Hir-
te, der an Krücken ging, blieb mür-
risch am Feuer zurück, weil er nicht 
Schritt halten konnte mit den ande-
ren. Sind vielleicht auch wir mür-
risch und hart geworden im Laufe 
der Zeit? Haben auch wir Krücken 
im Leben wie Krankheit und 
Enttäuschungen erlebt? 

Allein mit den Schafen fragt sich 
der Hirte, ob an der Botschaft des 
Engels wohl doch etwas dran sei 
und ob es vielleicht doch den 
Retter der Welt gäbe. Er erinnert 
sich an seine Kindheit und dass ihm 
seine Mutter davon erzählt hat. 
Nun will er doch noch nach Bethle-
hem. Auch heute lässt die Frage 
nach Gott viele Menschen nicht 
los, da Gott diese Frage in unser 
Herz gelegt hat und Gott auch 

nicht will, dass wir IHN loslassen. 
Der Hirte kommt an die Krippe, die 
allerdings leer ist, weil Jesu Eltern 
mittlerweile nach Ägypten geflohen 
sind. Aber Jesus hat eine Kuhle in 
der Krippe hinterlassen. Da spürt 
der Hirte mit einem Mal, wie nah 
Gott uns Menschen doch gekom-
men ist und er beginnt, an den 
Retter der Welt zu glauben.  

Diesen Eindruck im Stroh wird er 
nie wieder vergessen. Fröhlich und 
verändert kommt er aus dem Stall 
heraus. Auch wir haben heute kei-
ne Engel gesehen, keine Krippe, 
und dennoch hat Jesus Spuren hin-
terlassen in unserem Leben und vor 
allem in der Bibel, die wir heute 
noch sehen. Wo sind die Eindrücke, 
die Jesus bei mir hinterlassen hat? 

Umrahmt wurde die Adventsfeier 
u.a. von alpenländlichem Singen 
unserer Sängerinnen mit Klavierbe-
gleitung, von Geschichten, einem 
Gedicht, leckeren Kuchen, Kaffee 
und Plätzchen und einem regen 
Austausch. 

Anni Czapp 

Adventsfeier Spätlese 
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Beatrix: Will, was ist überhaupt ein 
„junges Herz“? 

Will: Ein Herz, das flexibel bleibt, 
offen ist, eins, das sich nicht 
scheut, seinen eigenen Standpunkt 
zu hinterfragen, das auch den Mut 
hat, aus lieb gewordenen gewach-
senen Strukturen und Gewohnhei-
ten auszubrechen. 

Beatrix: Ein hoher Anspruch! Auf-
geschlossenheit und Neugier gehö-
ren für mich auf jeden Fall dazu. 
Nichts belebt mich so sehr, wie  
eine neue Stadt, eine neue Land-
schaft zu erkunden, etwas Neues 
auszuprobieren, neue Menschen 
kennen zu lernen. 

Will, was hält dein Herz jung? 

Will: Ausdauersport. Dafür braucht 
man Kraft und einen langen Atem. 

Beatrix: Auch in der Bibel ist von 
Ausdauersport die Rede. Paulus 
spricht vom Laufen, ebenso wie 
auch der Prophet Jesaja in 40,31: 
„Aber alle, die auf den Herrn ver-
trauen, bekommen immer wieder 
neue Kraft, es wachsen ihnen Flü-
gel wie dem Adler. Sie gehen und 
werden nicht müde, sie laufen und 
brechen nicht zusammen.“  
(Gute Nachricht Bibel, 2000). 
D. h.: Immer, in allen Lebenssituati-
onen, nah bei Jesus bleiben, auf 
seine Kraft hoffen. 

Will: Es kommt vor allen Dingen 
darauf an, dass wir erwartungsvoll 
und ehrfürchtig, also respektvoll 
das Wort Gottes in uns aufnehmen. 
Wir dürfen dem Heiligen Geist ver-
trauen, dass er uns eine Offenheit 
gibt für neue Horizonte, die er uns 
zeigen will. Dabei geht es immer 
darum, die Beziehung zu unserem 
Herrn zu vertiefen und auf ihn zu 
hören. 

Beatrix: Trotzdem kenne ich aber 
auch Ermüdungserscheinungen. 
Manche Bibelstellen kennt man in- 
und auswendig und man stumpft 
ab. Mir hilft der Austausch im 
Hauskreis. Dort werde ich auch 
motiviert, Erkanntes umzusetzen. 
Es ist wie beim Sport: In der Grup-
pe läuft es sich leichter! 

Auch Gottesdienste und andere 
Gemeindeveranstaltungen geben 
mir neue Impulse. Außerdem kann 
man Kontakte pflegen und neue 
Leute kennenlernen. 

Will: Wenn wir keine Kraft mehr 
haben, will Gott uns sogar Flügel 
verleihen, wir wachsen sozusagen 
über uns hinaus. Welch eine Ver-
heißung und welch ein Zuspruch! 
Das Gegenteil von Resignation. 

Beatrix: Ohne (Alt-)Lasten läuft 
bzw. fliegt es sich leichter. Manche 
Menschen sind auch verbittert und 

Wie hält man sein Herz im Alter jung? 
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sind nicht mehr offen für Neuerun-
gen. 

Will: Sich selber und anderen ver-
geben, Verletzungen, Ungerechtig-
keiten, auch eigene Fehlentschei-
dungen immer wieder bei Jesus 
abzugeben und von ihm heilen zu 
lassen, auch das erhält das Herz 
jung. 

Beatrix: Ebenso wie Freude und 
Dankbarkeit. Wie oft haben wir 
schon Gottes Hilfe und seine Für-
sorge erfahren! Wie viele Geschen-
ke hat er uns „zufallen“ lassen. Wie 
oft durften wir schon über seine 
Schönheit staunen! 

 

Will: Gibt es jemanden, der dir ein 
Vorbild ist, also obwohl er alt ist, 
ein junges Herz hat? 

Beatrix: Da fallen mir einige Men-
schen ein. Ich erinnere mich aber 
immer wieder an ein längst verstor-
benes Gemeindemitglied, das trotz 
altersbedingter Gebrechen seinen 
Humor und seine Fröhlichkeit be-
wahrt hat. Immer wenn ich ihn 
nach seinem Ergehen gefragt habe, 
zitierte er das Lied:  

„Nun aufwärts froh den Blick  
gewandt. Wir geh’n an unsres 
Meisters Hand und unser Herr geht 
mit.“  

Will und Beatrix Bruckhaus 
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Kennen Sie das? Die große Feier 
steht bevor, das große Jubiläum, 
der runde Geburtstag und die Liste 
der Aufgaben nimmt kein Ende. 
Ganz oben auf dieser Liste steht 
der saftige Braten. Also schnell zum 
Metzger Ihres Vertrauens. Nun ja, 
schnell. An der Fleischtheke vor 
Ihnen hat sich nicht etwa eine 
Schlange gebildet, sondern eine 
schier endlose Traube. Und noch 
ehe Sie sich fragen, wie all die 
Menschen in diesen kleinen Raum 
hineinpassen, erschallt der unver-
meidliche Ruf: „Der Nächste bitte!“ 

Während dieser wieder und wieder 
erschallt, fangen Sie an zu träumen. 
„Der Nächste bitte!“ - „Der Nächs-
te!“ - „Wer ist der Nächste?“ 

Ja, diese Frage kommt Ihnen be-
kannt vor. Seit Jahrtausenden hallt 
sie nun schon durch die Zeit. Einst 
gefragt von einem gebildeten 
Mann: „Wer ist denn mein Nächs-
ter?“ Natürlich kennen Sie die Ge-
schichte vom barmherzigen Sama-
riter. Ein Mann wird ausgeraubt, 
verprügelt und halbtot liegen gelas-
sen. Nacheinander laufen zwei 
Männer vorbei. Beide aus der reli-
giösen Elite. Beide ignorieren den 

Verletzten. Dann kommt ein Dritter 
daher. Er gehört zu den Verachte-
ten, zum politischen Feind und zu 
den moralisch Verwerflichen. 

Und hier wird es spannend. Denn 
trotz seiner Unmoral ist er derjeni-
ge, der sich des Opfers erbarmt. Er 
verzichtet auf persönliche Vorteile, 
um zu helfen. Die anderen beiden 
kehren innerlich gesätÝgt vom 
Gottesdienst heim und haben doch 
nicht erkannt, was Gott bereits im 
Alten Testament fordert: „Ich will, 
dass ihr barmherzig seid, nicht eure 
Opfer.“ (Hos. 6, 6) 

Wäre es nicht toll, wenn unsere 
Gemeinde in der Nachbarschaft 
genau dafür bekannt wäre? Dass 
wir anhalten und helfen und dafür 
riskieren, zu spät - oder vielleicht 
gar nicht - in den Gottesdienst zu 
kommen. Das Forum Wiedenest 
schlägt vor, dass wir uns über die 
gesellschaftliche Zusammenset-
zung unsere Nachbarschaft erkun-
digen, von Alter, über Herkunfts-
land, hin zu Bildung und Famili-
enstatus. Wie können wir hier als 
Gemeinde „Nächste“ werden? 

Ein weiterer Vorschlag ist, ganz be-
wusst die heutige Kultur kennenzu-

Bester Nächster 
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lernen. Die derzeit angesagten Lie-
der zu hören, mit offenen Augen 
durch die Innenstadt zu gehen und 
mit anderen ins Gespräch zu kom-
men.  

Jesus selbst ist immer zu den Men-
schen hingegangen. Er hat nicht 
gewartet, bis sie zu ihm kamen. Er 
besuchte den Zöllner, oder den 
Aussätzigen und hat dabei nicht auf 
Unterschiede geachtet. Genau so 
hat Jesus das Gebot der Nächsten-
liebe in Matthäus 5 ausgelegt:  

„Wenn ihr nur die liebt, die euch 
auch lieben, was ist daran Beson-

deres? ... Das tun sogar die, die 
Gott nicht kennen.“ 

Der Nächste, wie Gott ihn will, 
macht keinen Unterschied. Der 
Nächste … 

„Der Nächste bitte!“ Überrascht 
schrecken Sie aus Ihren Gedanken 
hoch und stellen fest, dass nur 
noch ein weiterer Kunde neben 
Ihnen an der Fleischtheke steht. 
„Bitte, nach Ihnen“ lächeln Sie ihm 
zu und sind zufrieden. Wenn schon 
der Nächste, dann richtig. 

Manuel Schmitt 
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